
FRAUENSEITEN 

FRAUENBLUT - 
DIE VERDECKTE KRAFT 

Mag." Gabriele Priill 

•  geboren 1959, lebt 
mit ihrem Mann und 
zwei Kindern in Wien. 
Im Rahmen ihres Stu-
diums der Erziehungs-
wissenschaften mit 
Schwerpunkt Erwach-
senenbildung/Frauen-
forschung begann sie 
ihre Forschun gen auf 
den Gebieten iiber 
weibliche Kdrperlich-
keit, Zyklus und Men-
struation. Heute arbei-
tet sie zu diesem The-
ma einerseits in der 
Forschung, andere r-
seits hdlt sie als Er-
wachsenenbildnerin 
Seminare, Diskussions-
runden und Vortrdge. 
Für Frauen, die sich 
mit ihrer Weiblichkeit 
und Menstruation nd-
her beschtiftigen wol-
len, bietet Frau Prdll 
auch Einzelberatung 
und Begleitung an.  • 

I 	n unserer Gesell- 

schaft ist Menstrua- 

tion ein Thema, 

Ober das kaum gesprochen 

wird. Die Blutung der Frau ist 

eines der graten Tabus unse-

rer Zeit. 

Zus  sammengerechnet blutet 

eine Frau ca. sechs Jahre ihres 

Lebens, insgesamt ca. 500-mal. 

Sie blutet meist heimlich, nie-

mand, auch sie selbst, sollte 

mdglichst etwas davon sehen, 

spdren oder riechen. Wenn eine 

Frau Beschwerden hat, soli sie 

mdglichst unauftllig ihre 

Tabletten schlucken, damit sie 

jeden Tag gleich einsetzbar 

und leistungsfáhig ist. 

Menstruation ist etwas 

Peinliches und wird hauptskh-

lich mit Unwohlsein und Be-

lastung in Verbindung ge-

bracht. Frauenblut ist uns lástig 

geworden, es hat kernen Platz. 

Das war nicht immer so. 

Es gab eine Zeit, in der die 

Frau mit ihrem Zyklus und 

ihrer Menstruation ganz 

besonders geachtet wurde. 

Unsere weiblichen 
Wurzeln 

Die Suche nach der urspriing-

lichen Bedeutung der Menstru-

ation reicht zurtick bis in die 

Steinzeit. Eine sehr lange Zeit-

spanne, von ca. 100.000 Jahren 

v. Chr. bis 1000 n. Chr., liefert 

uns Oer Mythen und Funde 

zahlreiche Hinweise auf die 

Verehrung des Weiblichen. Die-

se Hinweise zeugen von Gdt-

tinnenkulten, Matriarchaten 

und der Verehrung des heiligen, 

machtigen Blutes der Frau. 

Am Anfang war 
die Gattin 

Vor der Entstehung des 

Eingottglaubens wurde die gro-

Be Gdttin in fast allen lAndern 

unter unzWiligen verschiedenen 

Namen als hdchste Gottheit 

verehrt. In Indien beispiels-

weise wird die Gdttin noch  

heute Shakti, bei den nordame-

rikanischen Indianern Wakan 

genannt. (Getty Adele, 1993). 

Im europáischen Raum gab es 

unter anderen die Weisheitsgiit-

tinnen Sophia und Athene. „So-

phia" war der Beginn von 

„Philosophie". Im Unterschied 

zum heutigen „Logos" wurde 

weibliche Philosophie aber 

nicht durch Worté, sondern 

durch innere Bilder und die ei-

gene Intuition, deren Sitz in der 

Gebkmutter gesehen wurde, 

gewonnen. Pallas Athene be-

deutet soviel wie „Vulva Vul-

va", die Weisheit des Ge-

schlechts. Durch die Verehrung 

der Gdttinnen wurde weibliche, 

sinnliche Leibweisheit erfah-

ren. Die Gdttin hatte die Macht 

Ober Leben und Tod, zu ihrem 

Wesen gehdrte ganz zentral der 

Zyklus und die Menstruation. 

Viele Schdpfungsmythen er- 

dass alles aus der Frau 

geboren wurde. „Aus ihrem 

Bauch kommt das groBe Mys-

terium und zu ihr kehrt alles 

zurtick" (Getty Adele, 1993,5). 
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Es gibt auch Geschichten, die 

von der Entstehung der Men-

schen aus Mensblut, dem Sitz 

der Seele, berichten. 

In der kuithaften Verehrung 

der GAttin konnte jede Frau ihre 

eigenen KrAfte erleben. 

Die Zeit der Blutung wur-

de in vielen alten Kulturen als 

Zeit der heiligen Wandlung und 

Emeuerung, als innerer Tod 

und Wiedergeburt gefeiert. In 

dieser Zeit war das Gemein-

schaftsleben von Frauen ge-

prAgt. 

Matriarchate 

Matriarchate sind von 

Frauen geschaffene und geprAg-

te Formen der Gesellschaft, in 

der sie dominieren, aber nicht 

liber andere herrschen. Be-

sonders aus der Jungsteinzeit, 

also so ab 10.000 vor Christus, 

gibt es eine FAlle von Material 

Aber die damaligen frauenzen-

trienen Gesellschaften. Matriar-

chate gibt es auch heute noch, 

zum Beispiel bei den Irokesen 

in Nordamerika oder in der 

Stadt Juchitan in Mexiko. 

In diesen Gesellschaften 

herrschte das Mutterrecht vor, 

das heiBt, dass Abstammung 

und Erbfolge in weiblicher Li-

nie erfolgte. Mehrere Genera-

tionen von Frauen bildeten den 

Kern einer Gemeinschaft, jedes 

Haus einer Matriarchin galt als 

Tempel der GAttin. Mkmer zo-

gen zu den Frauen oder waren 

eben Besucher. 

Frauen prAgten die Berei-

che des sozialen Zusammen-

lebens, der Fruchtbarkeit und 

SexualitAt, auch der Fruchtbar-

keit auf den Feldem, der Spiri-

tualitk und der kulturellen Ent-

wicklung. 

Die Menstruation war die 

Zeit fAr innere Erkenntnisse 

und Offenbarungen, deren Ein-

fluss wiederum in die Gemein-

schaft zurAckwirkte. 

Menstruation, 
Natur und Mond 

Frauen hatten damals eine 

sehr enge Verbindung zur Na- 

tur. Alles, was im KArper pas-

sierte, passierte auch in der 

AuBeren Natur. So wurde der 

weibliche Zyklus mit den Jah-

reszeiten, mit Ebbe und Flut 

und mit den Mondphasen in 

Verbindung gebracht. 

Die Blutung wArde im Jah-

reskreislauf dem Winter ent-

sprechen, wo auBen alles kahl 

und ruhig wird und sich alle 

Kraft in den Wurzeln sammelt. 

Besonders der Mondzyklus ist 

dem weiblichen sehr Ahnlich. 

Der Mond wird genauso voll 

und wieder leer wie die GebAr-

mutter, bei Neumond menstru-

iert er und zieht sich zurAck. 

Durch die Beobachtung von 

Menstruation, Mond und Him-

mel entstand der bei uns leider 

im 16. Jahrhundert von der Kir-

che verbotene Mondkalender 

mit 13 Monaten, dem Montag 

als Feiertag und der Mitter-

nacht als zentrale Position. 

Weibliche Funde mit 13 Ein-

kerbungen deuten auf die Men-

struationsmonate hin, aus 

denen die Zeitberechnung und 

spAter die Mathematik entstan-

den ist. 

Die dreifAltige GAttin ver-

kArperte die Lebensphasen ei-

ner Frau. Sie wurde verehrt als 

Jungfrau, Mutter und alte, 

weise Frau, gleichzeitig als 

Himmel, Erde und Unterwelt. 

Der jungen Frau wurde die Far-

be WeiB zugeordnet, der frucht-

baren, menstruierenden Frau 

die Farbe Rot und der weisen 

Alten die Farbe Schwarz. Diese 

Dreiteilung findet sich auch im 

Inneren des Zyklus. WeiB steht 

filr den Aufbau des Blutes, Rot 

fiir die alle und Schwarz fAr 

den Abbau, aláo die Menstrua-

tion. 

Eine Frau konnte und kann 

jeden Monat verschiedene Pha-

sen durchleben, die gleichzeitig 

auch Jahres- und Lebenszyklus 

beinhalten. Die junge Frau ver-

kArpert den FrAhling, im Mo-

natszyklus die Phase der Ei-

Reifung und den zunehmenden 

Mond. Die fruchtbare Frau ver-

kArpert den Sommer und den 

FrAhherbst, den Eisprung und 

den Vollmond. Die weise, alte 

Frau verkArpert den SpAtherbst 

und den Winter, die prAmen-

struelle und Blutungsphase den 

Neumond (Voss, Jutta 1988). 

Alles war und ist miteinan-

der verwoben. Auch die geisti-

gen und psychisch-seelischen 

Stimmungen und FAhigkeiten 

der zyklischen Frau kAnnen in 

diesen Rhythmen gesehen wer-

den. Das kAnnte bedeuten, dass 

eine Frau, die sich in der Jung-

frauphase, die Phase nach der 

Menstruation, befindet, eher 

nach auBen geht und Dinge ent-

wickelt; eine Frau rund um den 

Eisprung besonders fruchtbar 

ist und aus einer Ftille heraus 

geben und nehmen kann; eine 

Frau vor und wAhrend der Blu-

tung sich immer mehr zurAck-

zieht, innere, magisch-spirituel-

le FAhigkeiten entwickelt und 

ihr Wissen, ihre Erfahrung und 

ihre Kraft sortiert und zentriert, 

um sich dann in der nAchsten 

Jungfrauphase gefestigt und er-

neuert wieder dem AuBen zuzu-

wenden. Dass die Natur mit ih-

ren Rhythmen und die Verbin- 

dung mit der gAttlichen Kraft 

einen ganz starken Einfluss auf 

die Befindlichkeit der Men-

schen hat, war in alten Zeiten 

ganz klar. Beim Monatszyklus 

der Frau war dieser Zusammen-

hang wohl am offensichtlich-

sten. 

Die besonderen 
Schiitze der 
Weiblichkeit 

Der weibliche KArper, ins-

besondere die Gebkmutter, die 

Vulva und das Menstruations-

blut wurden als Aspekte der 

groBen GAttin kulthaft verehrt. 

Wie groB die Verehrung war, 

zeigen unzAhlige Funde von 

GAttinnenfiguren, rot bemalten 

Vaginas, BrAsten, Kesseln und 

Tëpfen als Symbole der Gebk-

mutter, vulvische Schalen und 

GefABe, Wand- und HAhlenma-

lereien. (Gimbutas, Marija, 

1998) 

Die GebArmutter wurde 

dem Bauch der Mutter Erde 

gleichgesetzt und durch HAhlen 
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symbolisiert, die zugleich Kult-

orte waren. 

Die Vulva wurde als Tor 

des Lebens in Form von drei-

eckigen EingAngen (Dreieck-

Symbol des weiblichen Ge-

schlechts), runden Wblbungen 

und Eingangspforten gestaltet 

und hAufig rot bestrichen. 

Das 	Menstruationsblut 

wurde als Ursprungsessenz des 

Lebens in zahlreichen Schbp-

fungsmythen als der Sitz der 

Seele verehrt. In der Natur 

spiegelte sich das Blut in roten 

Flbssen, dem Roten Meer oder 

rotem Wein wider. 

Das magische Blut 

Die Menschen glaubten 

seit jeher, dass dem Frauenblut 

eine geheimnisvolle Magie in-

newohnt, und betrachteten es 

deshalb mit groBer Ehr-Furcht. 

Viele Sagen und Legenden er-

zAhlen von der Unverwundbar-

keit und bbernatiirlichen Kraft 

durch das Trinken von Mens-

blut, das Baden darin oder das 

Bestreichen von Schwertern. 

(zB: Artussage, Achilles, Odin) 

Diese besondere Kraft der 

menstruierenden Frau hat man-

cherorts sogar eigene Namen. 

Zum Beispiel wird sie bei eini-

gen Vblkern (v. a. im pazifi-

schen Raum) „Mana" genannt, 

bei den nordamerikanischen In-

dianern „Wakan". (Voss, Jut-

ta,1988). Die Vorstellung ist, 

dass Frauen wAhrend ihrer Blu-

tung sehr offen nach innen und 

aul3en sind und dadurch Zu- 

gang zu anderen Weiten, magi-

schen und spirituellen KrAften 

haben. 

Auch 	im 	deutschen 

Sprachraum ist in manchen Ge-

genden noch immer die Vorstel-

lung verbreitet, dás durch die 

Kraft des Blutes Most und 

Wein sauer werde, Milch gerin-

ne, Pflanzen verwelken usw. In 

manchen Foto- und Rbntgenla-

bors durften noch 1988 bluten-

de Frauen keine Bilder entwi-

ckeln, weil diese sonst beein-

trAchtigt wiirden (Pbschel, 

Erich 1988). 

Menstruationsblut war ei-

nerseits wegen schAdigender 

Wirkung gefbrchtet, anderer-

seits wurde es auch als Schutz-

sowie Heilmittel und als Lie-

bestrank eingesetzt. 

Die heilige 
Wandlung 

Die enge Verbindung von 

Gbttlichkeit, Natur und Zyklus 

kann einer Frau bbematbrliche 

KrAfte, vertiefte spirituelle 

Wahrnehmungs- und Wand-

lungsfáhigkeit bringen. Zentra-

les Element der Menstruation 

war in alten Zeiten die heilige 

Wandlung (sacer-mens). 

Der 	RUckzug 	und 

Menstruationskult hatte viel 

mit Religion (Riickbindung) zu 

tun, wo Frauen sich selbst und 

ihre Wurzeln mit gbttlicher 

Kraft fbIlten und nAhrten. 

Auch heute noch gibt es in 

vielen traditionellen Kulturen 

neben verschiedenen anderen 

Regeln wAhrend der Menstrua-

tion Rituale, wo sich Frauen 

monatlich fbr ein paar Tage in 

spezielle Hbtten zurbckziehen. 

Solche Menstruationshiitten 

gibt es noch hAufig in Amerika, 

Afrika, Asien und Australien. 

(Pbschel, Erich, 1988). 

Rosemary Rodewald stellt 

in ihrem Buch „Magie, Heilen 

und Menstruation" die Verbin-

dung von der heiligen Wand-

lung durch die Blutung zum 

Heilen her. Der Begriff „Hei-

len" kommt von „heilig", der 

Rbckzug und die Verbindung 

zum Gbttlichen wAhrénd der 

Menstruation kbnnen zu Hei-

lung fiihren. Rodewald 

schreibt, dass sich eine Frau 

wAhrend der Menstruation ih-

rem tiefen Selbst und ihrer Spi-

ritualitAt widmen soll. „Alle an-

deren TAtigkeiten weichen der 

Meditation, der inneren Ein-

kehr und einer Wiedervereini- 
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gung mit den Go5ttinnen." (Ro-

dewald, Rosemary 1977,41.) 

Sie machte mit acht Frau-

en, die Menstruationsbeschwer-

den hatten, Uber ein halbes Jahr 

eine „Heilreise". Der Erfolg 

war groB, am tiefgreifendsten 

aber waren die Vednderungen, 

die die Identitk der Frauen, ih-

ren Glauben und ihr weibliches 

Selbstversdndnis betrafen. 

Die sakrale und magische 

Energie, die Frauen besonders 

wnrend der Blutung in sich 

wecken kiinnen, macht 1~- 

nem oft Angst. 

Minner und die 

Menstruation 

In vielen Kulturen darf 

es whrend dieser Zeit keine 

BerUhrung zwischen den 

Geschlechtem geben. MUnner 

gehen blutenden Frauen oft aus 

dem Weg. Andererseits benei-

den sie die Frauen auch um ihre 

Fnigkeit, zu menstruieren, 

sich regelmffl3ig von innen her 

zu reinigen und zu erneuem. In 

verschiedenen Stammeskultu-

ren in SUdostasien, Melanesien, 

Australien, SUdamerika oder 

SUdindien ahmen die ~ner 

die Menstruation symbolisch 

nach, um sich das Weibliche 

anzueignen. Das passiert in 

Form von Beschneidungen, 

Durchbohrungen, Aufrauhen 

der Haut am Penis oder an Kër-

perteilen wie Nase, Zunge, Fin-

ger oder Arm, die den Penis 

symbolisieren. In manchen Ge-

sellschaften, wie zum Beispiel 

bei den Ost-Tukano am oberen 

Amazonas, bemalen sich die 

I‘Unner regelmnig mit roter 

Farbe (Ptak-Wiesauer, Eva, 

1991). 

In unserer Kultur gibt es 

keine 1~nermenstruation, 

weil Menstruation überhaupt 

kein gesellschaftliches Thema 

ist. Trotzdem gibt es die Angste 

der IMnner, ein Grof3teil beur-

teilt die Menstruation negativ. 

Wnner falen sich eher be-

droht, empfinden die Frauen in 

dieser Zeit unberechenbar und 

auch unattraktiv und weichen 

ihnen aus (Winterer, Georg,  

1992). Damit verstkken sie das 

Tabu und auch oft die negative 

Einstellung der Frauen selbst. 

Die eigene Einstellung der 

Frauen und ihr Wohlbefinden 

wgirend der Blutung hangt eng 

mit dem gesellschaftlichen Bild 

von Menstruation zusammen. 

Wir leben jetzt schon mehr als 

2000 Jahre im Patriarchat, eine 

relativ kurze Epoche im Ver-

gleich zum Matriarchat und 

trotzdem eine lange Zeit. In 

dieser ~nerdominierten Welt 

wurde Schritt ftir Schritt daran 

gearbeitet, das ursprtinglich 

sehr geachtete Bild von Weib-

lichkeit und Menstruation ab-

zuwerten bzw. ins Gegenteil zo 

kehren. 

Die Spaltung 

der Frau 

Im Patriarchat worden wir 

Frauen unserer Ganzheit be-

raubt. Wir haben viel von unse-

rer kiirperlichen Lust und Kraft, 

unserer Eigenmacht, unserer 

Sinnlichkeit und Leibweisheit 

verloren. 

Namhafte Philosophen, 

Kirchenmkmer, Mediziner und 

Wissenschaftler haben dazu 

beigetragen, dass wir Frauen 

oft Schuld und Scham empfin-

den, wenn es um unsere weibli-

che Ktorperlichkeit geht. 

Hippokrates (460-377 v. 

Chr.) war der Meinung, dass 

die Frau von Natur aus krank 

ist, Plinius (23-79 n. Chr.) be- 

trachtete das weibliche Blut als 

unrein und giftig (Hering, Mai-

erhof 1991). 

Die katholische Kirche 

machte Menstruation zum 

Fluch und Sexualitk zur SUnde. 

Sie spaltete die Frau. Die heili-

ge Jungfrau Maria wurde ohne 

Geschlechtsverkehr schwanger, 

und die Verfiihrerin Maria 

Magdalena hatte Geschlechts-

verkehr, ohne schwanger zu 

werden. Die keusche, sich auf-

opfemde Maria wurde zum 

weiblichen Vorbild, nach Anga-

ben vieler katholischer Priester 

hat sie auch nie menstruiert. 

Maria Magdalena wurde zur 

SUnderin und mit ihr alle Frau-

en, die sexuell aktiv sind. 

Die dreifáltige Gijuin wur-

de durch den dreifáltigen Gott 

abgeltist, und die Gebkmutter, 

der Kelch der Frau mit ihrem 

Blut, wurde durch das Blut 

Christi ersetzt. Die heilige 

Wandlung passiert nicht mehr 

im Bauch der Frau, sondern 

durch Priester in einer Kirche, 

in der Frauen nur dienen dUr-

fen. 

Tm Mittelalter wurden 

zahlreiche weise Frauen, Heile-

rinnen und Hebammen als 

Hexen verbrannt. Der aufkom-

mende Arztestand war ein 

~nlicher, der den Frauenkok-

per fUr sich vereinnahmte, kon-

trollierte und pathologisierte. 

Paracelsus (1493-1541), 

einer der bedeutendsten Arzte 

des ausgehenden Mittelalters,  

der sich darauf berief, sein Wis-

sen von den weisen Frauen zu 

haben, verstkkte den Giftcha-

rakter des Menstruationsblutes, 

in dem er es als „Unfiat, (...) 

dem kein Gift auf Erden glei-

chen mag", bezeichnete (Fi-

scher-Homberger, Esther,1979). 

Die ~nlich gepdgte Na-

turwissenschaft steilte ihr Den-

ken Ober alles und betrachtete 

Frau und Natur zunehmend als 

Ressourcen. 

Im 19. Jhd. beschfftigte 

sich die Psychiatrie und die Ge-

richtsmedizin mit Menstrua-

tion. Durch ihre Unberechen-

barkeit watrend der Menstrua-

tion wurden Frauen von nam-

haften Experten als psychisch 

krank eingestuft. Es gab die 

Diskussion, sie zu kontrollieren 

und bei Delikten wgirend der 

Blutung aufgrund psychischer 

Labilitk mildernde Umsdnde 

walten zu lassen (Hering Sabi-

ne, Maierhof Gudrun,1991). 

Noch bis in die 50-er Jahre 

des vorigen Jahrhunderts wurde 

die Gifttheorie des Blutes dis-

kutiert, die ua auf wissenschaft-

lichen Forschungen beruht, die 

angeblich nachgewiesen haben, 

dass 131umen in der Hand men-

struierender Frauen ganz 

schnell welken. 

Im vorigen Jahrhundert 

entwickelte sich aber auch eine 

starke Frauenbewegung, die 

nicht nur darauf bedacht war, 

sich den ~nem anzuglei-

chen, sondem auch begann, 
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rauenarbeitskreis der kath. jugend aó" 

di mit altem Frauenwissen 

d der Ausslihnung mit Klir-

rlichkeit und SexualitAt aus-

'ander zu setzen. 

Seither ist schon viel pas-

dl Die junge Generation hat 

en offeneren Umgang mit 

xualitAt und Menstruation. 

ich viele MAnner sind der 

enstruation gegenliber auf-

schlossener. 

Wir leben in einer Zeit des 

nbruchs. Werte mlissen neu 

erdacht werden. Dazu gehli-

a auch die IdentitAt als Frau 

d die innere Lebendigkeit des 

irpers. Damit das weibliche 

Id wieder vollstAndig wird, 

auen wieder zu ihrer vollen 

. aft kommen, ist es notwen-

e. auch innere Prozesse wie 

n Zyklus und die Menstrua-

it positiv zu integrieren. 

Es geht nicht darum, das 

id der Zeit zurlickzudrehen 

d wieder ein Matriarchat zu 

haften. Es geht vielmehr da-

m. gemeinsam und partner-

haftlich daran zu arbeiten, 

ss Frauen und MAnner eigen-

ichtig ihr ganzes Potential 

en und einbringen Minnen. 

Neuer Umgang 

mit Menstruation 

Wenn Frauen ihre Menstru-

ation wieder achten und positiv 

nutzen wollen, brauchen sie ei-

nen neuen Zugang. Dazu klim-

nen sie an altes Wissen anknlip-

fen. Leider ist es in unserer Ge-

sellschaft so, dass noch immer 

80 bis 90 Prozent der Frauen an 

Menstruationsbeschwerden 

psychischer und klirperlicher 

Art leiden. Ihre Kraft, ihre Intu-

ition und ihre Klirperweisheit 

ist von Beschwerden verdeckt. 

Menstruation ist ein zentra-

ler Bestandteil weiblicher Iden-

tiat. Um ganz Frau zo werden, 

ist es wichtig, diesen Bestand-

teil zu beachten, der Blutung 

Platz und Zeit zu schenken, um 

zu den eigenen Wurzeln, zur ur-

eigenen, inneren Kraft als Frau 

durchzudringen. 

Wie das in unserer moder-

nen Leistungsgesellschaft ge-

lingen kann, davon handelt das 

Buch „Meine Tage — Quelle 

weiblicher Kraft und Intui-

tion". 

FRAUENSEITEN   

Gabriele Prlill: Meine Tage — Quelle 

weiblicher Kraft und Intuition. Der • 
Weg zur neuen Weiblichkeit: selbstbe-

wusst — magisch — spirituell. (Ab MArz 

2002 im Buchhandel erhAltlich) 

	

Meine 	Die Quelle weiblicher Kraft und Intui- 

Ta ge 	tion zu erschliel3en ist Ziel dieses modemen 

Handbuchs. Es erliffnet neue Wege, sich in 

Zeiten erhlihter SensibilitAt nicht nur verletz-

bar und verunsichert zu Uilen, sondem auch stark und selbstbewusst. 

Gabriele Prlill bietet eine Rille von Rituelen, Meditationen, 

Obungen und Tipps an. Die Übungen sind eingebettet in Themen 

wie Mythologie, Kultur und Gesellschaft, Magie und SpiritualitAt. 

Dadurch entsteht eine harmonische Einheit von Theorie und Pra-

xis, die Frauen nicht nur zu einem nattirlichen, weiblichen Selbst-

bewusstsein flihrt, sondern auch zu einer von Gesellschaft und 

Kultur unabhAngigen Einstellung liber den Zyldus. 

Das Buch richtet sich vor allem an Frauen, die ihr Wohlbe-

finden und Selbstwertgefilhl wAhrend ihrer Tage stArken inlich-

ten, aber auch an diejenigen, die diese Zeit nutzen wollen, um 

aus der unversiegbaren Quelle weiblicher Weisheit zu schlipfen. 

	

, 	Barbara G. Walker: Die spirituellen 

Rituale der Frauen. Zeremonien und 

1,frit  Alen 	Meditationen fiir eine neue Weiblichkeit. 

Rit unie 	Wilhelm Heyne Verlag. 298 Seiten. 
I-  Eine gemnigte Orientierungshilfe 

fik kritische, interessierte Frauen, die 

mehr liber ihre individuellen Mliglichkei-

ten und Grenzen emotioneler Selbstbe-

stArkung erfahren inlichten und offen sind 

flir ihre eigene spirituelle Geschichte und das Ausprobieren von 

neuen-alten Zeremonien. 

Luisa Francia: Der Rest deines 

Lebens beginnt jetzt. Rituale zur Ver-

zauberung des Alltags. Verlag Frauen-

offensive. 171 Seiten. 

Schwungvoll leitet Luisa Francia 

uns zum gentisslichen Umdenken, zur 

„Befreiung aus den Freuden der Pflicht 

und den Qualen der Belohnungen" an. 

Sie hinterfragt mit schelmischem 

LAcheln eingefahrene Strukturen und 

Denkweisen und bietet zu jedem The-

menkreis ein Ritual an. 

Barbara G. Walker: Die geheimen 

Symbole der Frauen. Lexikon der weib- 
"-5 	Die _ 	 . 	lichen Spiritualitdt. Wilhelm Heyne Ver- ogeneunen 

Dymhole 	lag. 731 Seiten. 

F „Symbole sind ein heikles Thema: 
Tauen Jedes Symbol kann Hunderte von Den-

,-,7,11■ ±:, 	tungen in sich tragen", es kann ab- oder 

aufgewertet, umgedeutet oder — wie die 

Swastika („Hakenkreuz"!) — missbraucht 

werden. Zum kritischen Nachlesen, woflir die liber 700 beschrie-

benen Motive im Laufe ihrer Verwendung standen und stehen 

und warum beispielsweise Blut schon von jeher als wichtigstes 

Symbol der Lebenskraft gegolten hat. 
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